
Gleich rechts neben dem eingang
steht der hölzerne Tresen. Dahin-
ter im regal, der Größe nach sor-

tiert, sind die Gläser, Weingläser oben,
die für Schnaps und Wasser unten; dane-
ben Flaschen voll Slibowitz, dem Pflau-
menschnaps vom balkan. 

Der rentner Gojko bosnjak, 77, hat im
Keller seines hauses auf der kroatischen
Urlaubsinsel Krk einen Ort der erinne-
rung eingerichtet – an seine deutsche
Kneipenzeit; sogar eine alte Musikbox
gibt es. es sieht aus wie damals, als er in 

* Mit ehefrau Jovanka, bundespräsident Gustav hei-
nemann, ehefrau hilda.

Karlsruhe hinter dem Tresen der Karls-
burg stand, eines Lokals mit cevapcici
auf der Karte und exilkroaten unter den
Gästen. „es war eine aufregende Zeit für
Kroaten in Deutschland“, sagt bosnjak,
„aber nicht ungefährlich.“

Vor allem für ihn selbst. er schlägt ein
buch auf, zu sehen sind Fotos von
bosnjak vor 37 Jahren, mit schwarzen
haaren und bulliger Statur. Und von ei-
ner Pistole, einer beretta mit Schalldämp-
fer. es ist die Waffe, mit der er 1973 er-
schossen werden sollte, von einem Spitzel
eines jugoslawischen Geheimdienstes. 

bosnjak hatte Glück. Der Killer, der
auf ihn angesetzt war, schoss sich verse-
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Titos geheime Mörder 
bis 1989 wurden in der bundesrepublik 22 exilkroaten getötet – im Auftrag Titos und der kommu-

nistischen Partei. Jetzt beschäftigen die Verbrechen die bundesanwaltschaft und den 
bundesinnenminister. er soll dem jugoslawischen Staatschef einen Verdienstorden aberkennen. 

Machthaber Tito (3. v. l.) beim Staatsbesuch in Bonn 1974*: Die Entspannungspolitik erscheint in neuem Licht

A
N

D
R

E
A

S
 W

A
S

S
E

R
M

A
N

N
 /

 D
E

R
 S

P
IE

G
E

L

Opfer Bosnjak, Ex-Geheimdienstler Perković 
Hintermänner nie belangt



hentlich ins bein, bosnjak konnte ihn
außer Gefecht setzen. 1974 verurteilte
das Karlsruher Schwurgericht den Täter
zu zehn Jahren Gefängnis. „Die Draht-
zieher des Attentats“, sagt bosnjak, „sind
aber nie zur Verantwortung gezogen
worden.“

So lief es auch in den meisten anderen
Fällen. Zwischen 1970 und 1989 wurden
allein in der bundesrepublik 22 exilkroa-
ten ermordet. Kaum ein Anschlag wurde
aufgeklärt, und selbst wenn ein Täter er-
mittelt werden konnte, blieben die hin-
tergründe im Dunkeln. Für nachkommen
und Überlebende jedoch steht fest: Josip
broz Tito persönlich ordnete die Killer-
kommandos im Westen an, und auch
noch nach seinem Tod 1980
schickte die kommunistische
Partei der kroatischen Teilre-
publik Jugoslawiens Mörder in
die bundesrepublik. es ist eine
Geschichte, die bis heute nicht
aufgearbeitet wurde.

bosnjak will deshalb ein Zei-
chen setzen. Vergangene Wo-
che schrieb sein Anwalt an den
bundesinnenminister. Thomas
de Maizière solle Tito den höchsten deut-
schen Orden, die Sonderstufe des Groß-
kreuzes, postum aberkennen. Der jugo-
slawische Staatschef hatte es 1974 vom
damaligen bundespräsidenten Gustav
heinemann (SPD) während eines mehr-
tägigen Staatsbesuchs in der bundes -
republik erhalten. „Die Verantwortung
Deutschlands und insbesondere des heu-
tigen Kroatiens ist es, die Wahrheit her -
auszufinden sowie Gerechtigkeit für die
Opfer zu schaffen“, sagt Mijo Marić. er
ist Vorsitzender des Vereins Kroatischer
Weltkongress, der die Initiative bosnjaks
unterstützt.

Die chancen, dass sich de
Maizière ernsthaft mit dem
begehren auseinandersetzen
muss, scheinen nicht schlecht
zu stehen. Schließlich führt die bundes-
anwaltschaft bis heute in der Mordserie
in 6 ermittlungskomplexen 14 Personen
als beschuldigte, nach 6 von ihnen wird
weltweit gefahndet. Darunter zwei hoch-
rangige ehemalige Offiziere des kroati-
schen Geheimdienstes. In ihnen sieht die
bundesanwaltschaft die Drahtzieher der
Morde in Westdeutschland.

Die entspannungspolitik der siebziger
Jahre erscheint damit in neuem Licht –
vor allem das gute Verhältnis der damali-
gen bundesregierungen zu Tito. Der ju-

goslawische Staatschef genoss
bei der sozial-liberalen Koaliti-
on in bonn hohes Ansehen: als
ehemaliger kommunistischer
Partisan, der im Zweiten Welt-
krieg gegen die nazis gekämpft
hatte und sich in den fünfziger
Jahren von Moskau löste. Die
Probleme in seinem balkan-
staat dagegen wurden im Wes-
ten kaum wahrgenommen.

Als wichtigster Figur der blockfreien
Länder fiel Tito die rolle des geschätzten
Vermittlers zwischen Ost und West zu.
Mit der SPD-Ikone Willy brandt verband
ihn gegenseitiger respekt, Parteilinke
blickten mit gewisser Sympathie auf Titos
balkan-Sozialismus.

niemand konnte – oder wollte – damals
erkennen, dass er zur gleichen Zeit seine
Gegner auch in der bundesrepublik er-
morden ließ. Solange Tito noch lebte, „traf
allein dieser entsprechende Verfügungen“,
heißt es in einem kaum bekannten Urteil
des Münchner Oberlandesgerichts vom
Juli 2008. Tito habe die Killerkommandos

persönlich abgesegnet, die befehlsketten
reichten vom Machthaber über Partei und
kroatischen Geheimdienst direkt zu den
Auftragsmördern.

Der Münchner Prozess war das erste
ergebnis intensiver ermittlungen der
bundesanwaltschaft in Sachen Tito; sie
dauern bis heute an. Inzwischen liegen
der behörde ein ganze reihe von Doku-
menten und Zeugenaussagen vor. Sie alle
zeigen, wie der kroatische Geheimdienst
mit angeworbenen Spitzeln und Killern
in Westdeutschland operierte.

einer der international mit haftbefehl
Gesuchten ist Josip Perković. Von den
siebziger Jahren an führte er Agenten in

Deutschland. Von 1979 bis 1986
leitete er die Abteilung II
„Feindliche emigration“ beim
Geheimdienst SDS in Zagreb,
sie war zuständig für die be-
kämpfung von regimegegnern
im exil. Diese Dissidenten soll-
ten auf keinen Fall den ruf Ti-
tos oder der jugoslawischen re-
gierung im Westen beschmut-
zen. Das war die Mission von
Perković, die ihn später sogar
an die Spitze des Geheimdiens-
tes in Zagreb brachte.

nirgends ist Perkovićs bekämpfung der
exilkroaten so gut dokumentiert wie in
der Untersuchung zum Tod von Stjepan
Dureković, der 1983 im bayerischen Wolf -
ratshausen erst niedergeschossen und
schließlich erschlagen wurde. Das Urteil
des Oberlandesgerichts München von
2008 ist 118 Seiten dick, es rekonstruiert
minutiös die Tatvorbereitungen und die
rolle des Geheimdienstes unter Perković. 

Dureković, Manager beim staatlichen
erdölunternehmen InA, war im April
1982 nach Deutschland geflohen. Im Ge-
päck hatte er regimekritische buchmanu-
skripte, die er in der bundesrepublik ver-
öffentlichen wollte. Gleich nach seiner
Flucht suchte er Kontakt zu führenden
Vertretern der Münchner exilgemeinde.
Sie nahmen ihn gern auf, versprachen
hilfe bei der Veröffentlichung seiner bü-
cher und boten ihm Ämter in ihren Orga-
nisationen an. Der geflohene Wirtschafts-
funktionär sollte zur führenden Kraft in
ihren reihen werden.

Doch unter seinen neuen Freunden wa-
ren Spitzel, die alles nach Zagreb melde-
ten. Perković und seine Genossen waren
alarmiert.

Am 14. Dezember 1982 beschloss der
„rat für die Verteidigung der verfassungs-
mäßigen Ordnung“ der sozialistischen
Teilrepublik Kroatien – so das Münchner
Urteil – die „Liquidierung“ von Dureko-
vić. Später wurde „die Liquidationsan-
ordnung“ in belgrad „formell bestätigt“. 

Perković, davon ist das Gericht über-
zeugt, beauftragte daraufhin einen seiner
Agenten, den Mord vorzubereiten. Den
Mann hatte Perković schon in den siebzi-
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Mordopfer Dureković um 1975 (r.), Beerdigung 1983: „Liquidierung bestätigt“

Befehlsketten
reichten vom
Machthaber
über den Ge-

heimdienst di-
rekt zu den Auf-
tragsmördern.



ger Jahren angeworben und ge-
zielt in der Münchner emigran-
tenszene platziert, er genoss
das Vertrauen von Dureković.

Tatort sollte eine Druckerei
in Wolfratshausen sein. Schon
im Juni 1983 hatte der Spitzel
bei einem Treffen in Luxem-
burg Perković den Schlüssel zur
Druckerei übergeben. Auch die
Tatwaffen wurden vorab auf
dem balkan organisiert. Pisto-
len der Marken ceska und be-
retta waren bereits als „unver-
dächtige Warensendung“ von
einer jugoslawischen Staatsspe-
dition nach München gebracht
worden.

In der nacht vom 27. auf den
28. Juli überraschten die Täter
Dureković in der Druckerei, sie
wussten, dass ihr Opfer dort zu
tun hatte. Die ersten Schüsse
erwischten Dureković in der
rechten hand und den Oberar-
men, der Mann versuchte zu
fliehen, wurde im rücken ge-
troffen, brach zusammen.
Dann schlug einer der Täter
mit einem „mitgebrachten Ge-
genstand, wahrscheinlich ei-
nem haumesser“, dem Schwer-
verletzten mehrmals auf den
Kopf. Wenige Minuten später
starb Dureković. Die Täter ver-
schwanden unerkannt. 

25 Jahre später konnten die Münchner
richter den Mord zwar so gut es ging auf-
klären und auch die politischen hinter-
gründe erhellen. Ohne Unterstützung aus
dem heutigen Kroatien aber vermochten
sie die konkreten Auftraggeber nicht zur
rechenschaft zu ziehen; rechtshilfeersu-
chen an die nationalen behörden verlie-
fen meist im Sande. Und Perković dachte
nicht daran, zur Aussage nach Deutsch-
land zu kommen. bis zu seinem
ruhestand war er berater des
kroatischen Verteidigungsminis-
teriums, sein Sohn ist Sicher-
heitsberater des Präsidenten.
eine echte Aufarbeitung der
Geschichte schien in Zagreb
nicht gewünscht.

Wendungen, wie sie viel-
leicht nur auf dem balkan mög-
lich sind, brachten dann doch
noch den Durchbruch. 2007 meldete sich
ein älterer herr beim bayerischen Lan-
deskriminalamt (LKA): Vinko S. Der
 damals 64-Jährige kam in dunklem An-
zug und Krawatte, sprach geschliffenes
Deutsch und hatte viel zu erzählen: so
viel und offenbar auf so überzeugende
Weise, dass ihn das Gericht wie einen
Kronzeugen behandelte – und sich nicht
weiter an seiner Vergangenheit störte.
Denn S. erinnerte an eine Figur aus John
le carrés Spionage-Thrillern: er hatte in

der bundesrepublik mit falschem Pass in
der exilkroatischen Szene gewirkt und
Interna an den kroatischen Geheimdienst
verraten (Deckname: „Miso“). Sein Ver-
bindungsmann war Perković. bis Anfang
der siebziger Jahre berichtete er auch als
V-Mann an den westdeutschen Verfas-
sungsschutz.

Der Schattenmann war viel in europa
unterwegs. er habe an „sensiblen Opera-

tionen“ mitgewirkt, erklärte er
den ermittlern. 1988 wurde er
in Schottland zu 15 Jahren Ge-
fängnis verurteilt, wegen der
beteiligung an einem Mordver-
such. Das Opfer war ein exil-
kroate. 1998 wurde S. aus der
haft entlassen, er ging nach
Kroatien zu seinem alten Ge-
heimdienstkollegen Perković.
Doch die alten bande hielten

nicht mehr, man stritt sich um viel Geld,
die rede ist von fünf Millionen Dollar. 

S. beschloss, die Seiten zu wechseln,
und reiste zur Aussage nach München.
Seine Informationen, heißt es im Urteil,
seien „besonders werthaltig und authen-
tisch“, weil er „jahrzehntelang tief in dem
Sicherheitsapparat Jugoslawiens/Kroa-
tiens verwurzelt war“. 

An den politischen hintergründen des
Mordes von Wolfratshausen und weiterer
Attentate gibt es für die deutsche Justiz

seitdem keinen Zweifel mehr:
Das Gericht, heißt es im Urteil,
sei „überzeugt, dass politische
Funktionsträger in Jugoslawien
Mordaufträge erteilten, die auf
dem boden der bundesrepu-
blik Deutschland ausgeführt
wurden“.

ein Tatbeteiligter wurde zu
lebenslanger Freiheitsstrafe ver-
urteilt. Doch einer der mutmaß-
lichen Mörder war nicht zu fas-
sen, er wurde erfolglos mit
haftbefehl international ge-
sucht, ebenso wie sein Auftrag-
geber Perković.

2009 ging S. deshalb selbst
auf Agentenjagd. In Schweden
fand er schließlich einen weite-
ren Tatverdächtigen von Wolf -
ratshausen. S. entführte seinen
Landsmann, packte ihn in den
Kofferraum seines Wagens und
brachte ihn nach Deutschland.
Auf dem rastplatz holledau
bei München ließ S. den Mann
frei, gleichzeitig verständigte er
das LKA bayern. Wenig später
wurde der Mann aus Schweden
verhaftet.

Die Vergangenheitsbewälti-
gung nach kroatischer Art, die
große Abrechnung mit Titos
Leuten, endete jedoch mit ei-
ner Pleite. Der angebliche Tä-
ter von Wolfratshausen wurde

wieder freigelassen. Die beweise reichten
dem Gericht nicht. S. bekam statt einer
belohnung von 3000 euro, die zur ergrei-
fung des Kroaten ausgesetzt war, einen
haftbefehl präsentiert – wegen erpresse-
rischen Menschenraubs. ein kurzer Pro-
zess gegen ihn unter Ausschluss der Öf-
fentlichkeit endete mit einer bewährungs-
strafe.

Josip Perković, einer von Titos Män-
nern fürs Grobe, der mutmaßliche Draht-
zieher hinter mindestens zwei Mordan-
schlägen, lebt offenbar als rentner unbe-
helligt in Zagreb, in einem neubauviertel,
idyllisch am Waldrand gelegen. Seine
Adresse findet sich auf den Fahndungs-
seiten des LKA bayern im Internet. Doch
für die deutschen ermittler bleibt er un-
erreichbar. Der haftbefehl wird in Kroa-
tien, das in die eU strebt, nicht voll-
streckt. 

„Kroatien schützt steckbrieflich vom
LKA bayern gesuchte Personen und tritt
damit das Werte- und rechtsstaatssystem
der eU mit Füßen“, sagt Davor Prtenjača.
er ist der Anwalt des Geheimdienstopfers
bosnjak und hat den Antrag zur Aber-
kennung des Tito-Ordens geschrieben. 

Wenn Deutschland seinen Verdienst -
orden zurückzöge, sagt er, würde „der
Druck auf Kroatien erhöht, die Täter end-
lich zur rechenschaft zu ziehen“. 

Andreas Wassermann

Deutschland
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Präsident Tito, Kanzler Helmut Schmidt 1974: Geschätzter Vermittler 

„Die Verantwor-
tung Deutsch-
lands und des
heutigen Kroa-
tiens ist es, die
Wahrheit her -
auszufinden.“


